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Phrasenblitze
aus europäischen Parlamenten

«Die beiden früheren Minister haben dafür gesorgt, dafj keiner ihrer

Gesinnungsgenossen geschlossen bei der Abstimmung fehlte.»

«Wollen wir also diesmal hoffen, dah die behördlichen
Vorschriften in Kraft treten und nicht in den Mist.»

«Dieses Argument liegt im Munde von Leuten, die den

Kopf verloren haben.»

«Die Parteibrille machte ihn taub gegen die Sfimme der
Vernunft.»

«Der Minister war mit gufen Vorsätzen gepflastert.»

«Die Argumente der Gegenpartei sind ein totgeborenes
Kind, das sich im Sande verläuft.»

Mit fester Hand müssen wir die Zügel des Staatsschiffes ergreifen.»

«Dieses Schreckgespenst ist schon so abgedroschen, dah nur noch ein
politisches Wickelkind darauf herumreiten kann.»

«Der Amtsschimmel ist der Pferdefuf), welcher am Mark des Volkes nagt.»

«Meine Herren, es gibt unter den Kommissionsmitgliedern Leute, die nicht einmal

mehr mit Druckerschwärze reinzuwaschen sind.»

«Das neue Gesetz ist ein Riesenbandwurm, den ich

nicht schlucken kann, auch wenn er mit dem Zucker

neuer Versprechungen eingerieben ist.»

«Meine Herren Abgeordneten, diese Frage zu lösen,

ist erst einer ferneren Zukunft vorbehalten. Zerbrechen

wir uns also unsere Köpfe nicht an ungelegten Eiern.»

«Der endlos rinnende Zahn der Zeit ist ein bitterer Trank

für die Zurückblickenden.»

«Das rastlose Zifferblatt der Weltgeschichte deutet
weiterhin auf Sturm.»

«In naher Zukunft sollen wohl wieder unsere Soldatenstiefel die Suppe
auslöffeln, die gewissen Herrschaften zu heifj geworden ist.»

«Das Ei des Kolumbus, auf dem der Herr Vorredner
fortwährend herumreitet, wurde auch nicht an einem Tage

geboren.»

«Sie ersehnen wieder eine Zeit, in der die todgeweihten
Gladiolen ihrem Faschingscäsur zujubeln.»

«Dieser soziale Erdrutsch wird zum reifenden Strom,

den Sie kaum mit ledernen Vorschriften auslöschen

können.»

«Der Palmzweig der geschlachteten Friedenstaube wird unter diesen Umständen

neuerdings aufs Eis gelegt.»

«Ihnen scheinen wieder marschierende Divisionen auf der unüberlegten Zunge
ZU liegen.» Mitgeteilt von TR

Die Vignetten sind dem Buch (Unsterbliche Rednertypen) von Gustave Dore (Nebelspalter-Verlag) entnommen.

Borgen macht Sorgen

Der ungarische Graf Paul Szapary
war ein berüchtigter Schuldenmacher.
Als er einmal von seinen zahlreichen
Gläubigern hartnäckig bedrängt wurde,
erlieh er folgendes Rundschreiben:

«Sehr geehrte Firma Es hat absolut
keinen Zweck, mir immer wieder Mahnbriefe

zu schicken. Damit Sie informiert
sind, will ich Ihnen Folgendes mitteilen:
alle einlaufenden Rechnungen werden
von mir in einen Korb gelegt. Zum
Jahresschluh zieht meine kleine Nichte
drei von diesen Rechnungen heraus.
Diese drei Rechnungen werden bezahlt.
Wenn Sie mich noch einmal mahnen,
werden Sie von dieser Lotterie
ausgeschlossen.»

In Paris gingen zwei Freunde spazieren.

Der Morgen war kühl gewesen
und Pierre hatte seinen schweren Pelz

an, doch nun, gegen Mittag, wurde es
warm und der Pelz lästig.

«Kannst Du mir hundert Francs leihen,
Jean?» fragte Pierre.

«Nimm es mir nicht übel, Pierre, aber
ich habe schon meine Erfahrungen.
Wenn Du mir ein Pfand gibst, so leihe
ich Dir die hundert Francs.»

«Borge sie mir auf meinen Pelz.»
«Gut, abgemacht, gib ihn her.»
Jean nahm den Pelz, Pierre die hundert

Francs und sie setzten den Weg
fort.

Am Ziel angekommen, sagte Pierre:
«So, hier sind Deine hundert Francs
zurück, gib mir meinen Pelz wieder.»

Der Wiener Humorist Stürzer hatte
von einem Freund Geld gepumpt und
auf Ehrenwort versprochen, es binnen
vier Wochen zurückzugeben. Die vier
Wochen vergingen; es vergingen weitere

zwei, drei Monate; es verging fast

ein Jahr. Endlich brachte ein Bote das
Geld mit einem Brief.

«Lieber Freund», schrieb der Schuldner

darin, «ich weih, ich hätte schon
längst bezahlen sollen. Ich hatte das
Geld zum versprochenen Termin auch,
aber ich wollte keinen Präzedenzfall
schaffen.»

Auf das Ansuchen eines Freundes,
ihm hundert Dollar zu leihen, wehrte
Mark Twain höflich, aber entschieden
ab: «Ich habe so schlechte Erfahrungen
gemacht, dah ich mich entschlossen
habe, kein Geld mehr zu verleihen,»

«Das begreife ich», räumte der Freund
ein, «doch lassen Sie mich der letzte
sein, der noch etwas von Ihnen
bekommt.»

«Der letzte, der etwas bekommt?
Aber nein, mein Lieber, dazu sind wir
viel zu gute Freunde», erwiderte Mark
Twain. «Selbstverständlich sollen Sie

der erste sein, der erste, der nichts
mehr bekommt!» TR
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